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Wanderung der Barbaren? Zur Entstehung und
Bedeutung des Epochenbegriffs ‚Völkerwanderung‘
bis ins ǟǧ. Jahrhundert
Zusammenfassung
Die Spätantike und das frühe Mittelalter hatten keine Vorstellung von einem ‚Wandern
der Völker‘, und auch die Epochengrenzen zwischen Altertum und Mittelalter sind eine
gelehrte Konstruktion der Frühen Neuzeit. Seit dem frühen ǟǤ. Jahrhundert entstanden so-
wohl das zugrunde liegende Geschichtsbild als auch die Begriffe migratio gentium und später
‚Völkerwanderung‘. Der frühneuzeitliche Völkerwanderungsbegriff hatte wiederum vieler-
lei Bezüge zur antiken Literatur und deren Vorstellung von Wanderung und Sesshaftigkeit.
Keywords: Völkerwanderung; Umgestaltung der römischen Welt; Römisches Reich; Spät-
antike; Frühmittelalter; Humanismus; Aufklärung; Historismus; Wissenschaftsgeschichte.
Throughout Late Antiquity and the Early Middle Ages no scholar developed a concept of
Barbarian Invasions or a Migration period. Contemporary historical perceptions derive
from early modern learned concepts. The same applies to the traditional division of West-
ern history, separating antiquity and the Middle Ages. On the other hand early modern
concepts are densely connected to literary patterns of classcial literature.
Keywords: Migration period; transformation of the Roman world; Roman empire; late
antiquity; early Middle Ages; Renaissance humanism; Enlightment; historism; history of
scholarship.
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Was bedeutet Völkerwanderung? Ein historisches Phänomen der Migration, eine Epo-
che zwischen dem letzten Viertel des Ǣ. und dem Ǥ. Jahrhundert u. Z. oder gar der ge-
samte Zeitraum des Übergangs zwischen Spätantike und frühem Mittelalter? Im heu-
tigen Spanischen, Italienischen und Französischen spricht man von ,barbarischen In-
vasionen‘ (invasiones bárbaras, invasioni barbariche/grandes invasions – invasions barbares),
eine dezidiert negative Konnotation liegt zu Grunde. Im Englischen ﬁnden mehrere
Begriffe Verwendung: Migration period ebenso wie Barbarian invasions oder jüngst Bar-
barian migrations.1 Diese Terminologie geht insgesamt auf lateinische Begriffe zurück.
Man übernahm in Spanien, Italien und Frankreich gleichsam eine römische Sicht der
Dinge.2 In den meisten anderen europäischen Sprachen orientiert man sich wiederum
am deutschen ,Völkerwanderung‘ – so im Polnischen und Russischen (Wielka wędrówka
ludów, ͽΠΦΣΥΩΠ ΪΠΫΠάΠΦΠΨΣΠ ΨΛΫΩΟΩΝ), die große Wanderung der Völker), im Rumä-
nischen (Migrația popoarelor) und den skandinavischen Sprachen (Dänisch/Schwedisch:
Folkevandringstiden/Folkvandringstiden). Jüngere wissenschaftliche Darstellungen decken
hingegen meist den Zeitraum zwischen dem Erscheinen der Hunnen an den Gren-
zen der pannonischen Provinzen ǡǥǣ bzw. dem Überwechseln gotischer Verbände auf
Reichsboden und der Schlacht von Adrianopel ǡǥǦ sowie der Ankunft der Langobarden
in Italien im Jahr ǣǤǦ ab.3 Manche Arbeiten beziehen die römische Welt stärker ein, alle
bieten eine Geschichte der Alemannen, Angeln und Sachsen, Burgunden, Franken, Ost-
1 Vgl. die Buchtitel Demougeot ǟǧǥǧ: La formation
de l’Europe et les invasions barbares und Halsall ǠǞǞǥ:
Barbarian Migrations and the Roman West; Heather
ǠǞǞǧ: Empires and Barbarians. Migration, Development
and the Birth of Europe. Überlegungen zu den Hin-
tergründen: Wood ǠǞǟǡ, ǟ–ǟǧ, ǟǣǢ–ǟǤǞ; Springer
ǠǞǞǤc, ǣǞǧ–ǣǟǢ.
2 Rosen ǠǞǞǧ, ǠǦ–ǡǞ; Rosen ǠǞǞǠ, ǠǦǠ.
3 Springer ǠǞǞǤc, ǣǟǞ–ǣǟǠ; Heather ǟǧǧǣ; Heather
ǠǞǞǣ, ǟǢǣ–ǟǧǞ mit einem dreistuﬁgen Modell, das
das Erscheinen der Hunnen als Beginn und maß-
geblichen Grund für Völkerbewegungen nennt. Ein
wenig ironisch stellte Halsall ǟǧǧǧ, ǟǡǟ–ǟǢǣ in einer
Sammelrezension verschiedene Erklärungen für die
Ereignisse gegenüber. Movers und Shakers werden
klassiﬁziert, einerseits bezugnehmend auf die eng-
lische Phrase, die Entscheidungsträger meint, ande-
rerseits auf innere und äußere Gründe für den Fall
des Römerreichs. Heather wäre ein Mover. Halsalls
Resümee auf ǟǢǣ: „As it is often the case, it is not so
much the answers as the questions which are wrong.
The groups who did move often did so because of
changes in the Roman Empire itself; the barbari-
an migrations resulted from the Fall of Rome, not
vice versa. While one might minimize the scale of
the movements, one cannot deny the scale of the
changes of which the barbarians became a focus. As
Jerry Lee Lewis might have put in, in late antiquity
there was surely ‘a whole lotta shakin’ going on’.“
Goffart ǠǞǞǤ, ǟǥ bezieht sich ebenso kritisch auf He-
ather und unterstellt diesem, er habe den Germanen
einen positiveren Platz im europäischen Geschichts-
bild geben wollen, weil nun eben die Hunnen mit
dem Chaos begonnen hätten: „The expression ‘Mi-
gration Age’ is still on everyone’s lips but, owing to
an enhanced sense of Roman survivals in the West,
it has lost the simple, straightforward meaning it
used to have in the days when Völkerwanderung was
the polite way of saying ‘barbarian invasions’. “
ǤǦ
̧̢̞̥̞̗̑̔̕ ̢̔̕ ̢̢̞̒̑̒̑̕?
und Westgoten, Vandalen und Langobarden.4 Nun drängt sich die Frage auf, „wieso die
Völkerwanderung überhaupt mit der Errichtung germanischer Reiche in eins gesetzt
werden kann“.5 Matthias Springer problematisierte die Implikationen aus wissenschafts-
geschichtlicher Perspektive dann folgendermaßen: „Diese Gleichsetzung beruht auf der
Denkweise, dass jedes der betreffenden Königtümer einen ,Stammesstaat‘ gebildet habe,
also die Schöpfung eines bestimmten Stammes oder Volkes gewesen sei. Das betreffen-
de Volk (oder der betreffende Stamm) sei aus einer Urheimat ausgewandert und habe
seine Wanderung beendet, indem es (oder er) auf vormals weströmischem Boden ein
Königreich begründet hätte.“6
Mehrere problematische und in den letzten Jahrzehnten intensiv diskutierte Kate-
gorien werden hier gemeinsam genannt. Die Frage nach der kollektiven Individualität
eines ,Volkes‘ oder eines ,Stammes‘, das Problem der ,Urheimat‘ und der Wanderung
und zuletzt die Bedeutung von Königtum und Staat in der Spätantike. Ganz generell
kann festgestellt werden, dass die Forschung zunehmend eine über Jahrhunderte fort-
dauernde politische oder ethnische Identität einer bestimmten Gruppe in Zweifel gezo-
gen hat. Selbst- und Fremdidentiﬁkationen sind – so weiß man inzwischen – dynamisch
und wandelbar. Die Verbände, die auf Reichsboden Provinzen und Diözesen übernah-
men und als Königreiche mit einer fortdauernden römischen lokalen Verwaltung orga-
nisierten, haben in der Regel wenig mit jenen zu tun, die kaiserzeitliche Ethnographen
östlich des Rheins und nördlich der Donau in ihren Schriften erwähnten. Wanderungs-
narrative waren stets eine beliebte, weil einfache Erklärung für historischen Wandel.
Dies gilt für die Spätantike und das frühe Mittelalter ebenso wie für die moderne Histo-
riographie. Man denke nur an die Herkunftssagen der Römer aus den Mythen um Tro-
ja und dann wieder die Erklärungsmodelle für die Ausbreitung der indoeuropäischen
Sprachen.7
Walter Goffart wies dem Begriff der Völkerwanderung ǠǞǞǤ eine dreifache Bedeu-
tung zu. Die zentrale erste Kategorie deckt sich mit dem oben Gesagten, also der Be-
zeichnung einer historischen Epoche der Zeit zwischen ǡǥǣ und ǣǤǦ. Die beiden ande-
ren Bedeutungen greifen in ihren historischen – und archäologischen – Dimensionen
entweder auf eine hunnische, die Goffart als „asiatisches“ oder „peripheres“ Konzept
4 Halsall ǠǞǞǥ mit der Bibliographie ǣǠǥ–ǣǦǢ; Hal-
sall ǠǞǞǣ; Pohl ǠǞǞǣ mit Literatur ǠǠǣ–ǠǣǢ und
ǠǤǞ–ǠǤǟ; Postel ǠǞǞǢ; Rosen ǠǞǞǧ mit Literatur-
angaben ǟǠǠ–ǟǠǣ; Wolfram ǟǧǧǦ; T. Schieffer und
Schieder ǟǧǧǤ; Demougeot ǟǧǥǧ; Musset ǟǧǤǣ; Mus-
set ǟǧǥǣ; L. Schmidt ǟǧǡǢ–ǟǧǥǞ; archäologische
Schwerpunktsetzung mit sehr unterschiedlichen
Standpunkten hinsichtlich einer so genannten ,eth-
nischen Deutung‘ des Materials: Fehr und von Rum-
mel ǠǞǟǟ; Maczyńska ǟǧǧǡ. Heather ǠǞǞǧ erweitert
den Rahmen und bezieht nicht nur die slawische
Welt ein, sondern zieht seine Darstellung bis ins
ǟǞ. Jh.
5 Springer ǠǞǞǤc, ǣǟǟ.
6 Springer ǠǞǞǤc, ǣǟǟ.
7 Wandelbarkeit von Identiﬁkationen: Pohl ǠǞǟǡ;
„Volk“: Springer ǠǞǞǤb; „Stamm und Stammesstaa-
ten“: Springer und Steuer ǠǞǞǣ; „König und König-
tum“: Dick ǠǞǞǦ; Schneider und Seebold ǠǞǞǞ; zu




bezeichnet, oder eine ,germanische‘ Vorgeschichte zurück.8 Wurde den Hunnen noch
bis vor wenigen Jahren meist ein Herkommen aus Zentralasien oder China attestiert,9
so verortete man einen germanischen Ursprung im bronzezeitlichen Skandinavien oder
an den Ufern der Ostsee. Die heutige Forschung ist sehr viel zurückhaltender.
Aus Platzgründen kann die Germanenproblematik hier nur angeschnitten werden.10
Tatsächlich kennen wir die Namen jener Völker, die in Auseinandersetzungen oder im
Bündnis mit dem Römerreich standen, meist nur aus der antiken Ethnographie. Bloße
Namenskontinuitäten oder -ähnlichkeiten (Goten und Gauten, Vinniler und Vandalen,
Angeln und Sachsen, Langobarden und Hasdingen) zwischen der antiken Ethnogra-
phie der ersten beiden Jahrhunderte und den Quellen der Spätantike reichen nicht aus,
um ein vollständiges Bild zu gewinnen. Denn wie und in welcher Weise eine Beziehung
zwischen den Krieger-, Kult- oder Sozialverbänden über die Jahrhunderte bestanden
haben mag, ist großteils nicht zu sagen. Dabei ist etwa zu bedenken, dass römische
Autoren möglicherweise Personenverbände als Ersatz für genauere geographische Ver-
ortungen verwendeten, also gleichsam eine ethnographische Landkarte zeichneten. Die
Markomannenkriege und das folgende ǡ. Jahrhundert sind jedenfalls eine Zäsur. Die
Verbände des Gebiets, das die Römer Germania nannten, setzten sich neu oder anders
zusammen. Über ǡǞ kleine und mittelgroße Verbände sind in den Quellen der frühen
Kaiserzeit aufgeführt. Nach dem ǡ. Jahrhundert greifen wir Großverbände, die sich in
verhältnismäßig kurzer Zeit gebildet hatten. Zu nennen sind in diesem Zusammenhang
Alemannen und Franken am Rhein, die Goten an der unteren und mittleren Donau und
sozusagen in einer zweiten Reihe hinter den genannten Verbänden Sachsen, Burgun-
der (später Thüringer) und Vandalen, sowie Rugier und Gepiden. An den Grenzen von
Rhein und Donau waren die römischen Militärs während des ǡ. bis ǣ. Jahrhunderts we-
sentlich mehr gefordert (unter Berücksichtigung aller Ausnahmen wie etwa der Kämpfe
mit Arminius und Marbod oder des Bataveraufstandes Ǥǧ–ǥǞ u. Z.) als im ǟ. und Ǡ. Jahr-
hundert.11
8 Goffart ǠǞǞǤ, ǟǡ–ǠǠ mit dem Kapitel „A Clariﬁca-
tion: The Three Meanings of ‘Migration Age’“, dort
ǟǣ–ǟǤ: „The extended, looser, and peripheral con-
cept of ‘Migration Age/Völkerwanderung’ includes
the core meaning as its chronological end point but
stretches backward more or less broadly into time
and space. It comes in at least two major varieties –
Asian and Germanic.“ Vgl. auch Goffart ǠǞǞǧ, Ǡǡ–ǦǦ
mit drei Beiträgen zur Problematik der scheinbar
so selbstverständlichen Karten, die die wandern-
den Völker mittels Pfeilen und Bewegungsschemata
darstellen möchten, was meist zu groben Vereinfa-
chungen führt.
9 Vgl. zur Problematik dieser hunnischen ,Vorge-
schichte‘ Stickler ǠǞǞǥ, ǠǢ–ǠǦ; Anke und Pohl ǠǞǞǞ,
ǠǢǤ–ǠǢǦ, ǠǣǤ–Ǡǣǥ. Der Wechsel von Selbst- und
Fremdbezeichnungen ist ebenso zu beachten, wie
der Hunnenname als ethnographischer Sammelbe-
griff: Pohl ǠǞǞǣ, ǟǞǡ–ǟǞǢ und die dortigen Anm.;
Schottky ǠǞǞǢ, ǣǥǥ deﬁniert ,Hunnen‘ als „collec-
tive term for horsemen of various origins leading a
nomadic or semi-nomadic lifestyle“.
10 Vgl. zum Stand der Forschung Pohl ǠǞǞǞ; Timpe
ǟǧǧǦ, ǟǦǠ–ǠǢǣ; Steuer ǟǧǧǦ, ǡǟǦ–ǡǠǥ.
11 Steinacher ǠǞǟǤ, ǥǦ–ǦǞ. Einen guten Quellenüber-
blick bieten folgende Bände: Goetz und Welwei
ǟǧǧǣ, ǟ–Ǡ; Goetz, Patzold und Welwei ǠǞǞǤ–ǠǞǞǥ,
ǟ–Ǡ; Hermann ǟǧǦǦ–ǟǧǧǟ, ǟ–Ǣ; wichtige Litera-
tur: Bleckmann ǠǞǞǧ, ǟǣǣ–ǟǧǧ; Dobesch ǟǧǧǣ;
ǥǞ
̧̢̞̥̞̗̑̔̕ ̢̔̕ ̢̢̞̒̑̒̑̕?
Damit sind schon mehrere Punkte angeschnitten: der Bezug zur römischen Ge-
schichte und ihrer langen Dauer, die Frage ethnischer Identitäten wie das Verhältnis
frühmittelalterlicher Völker zum späteren Europa. Sie machen es schwer, eine einfa-
che Deﬁnition zu bieten.12 Spricht man heute von der Völkerwanderung, betritt man
ein sich schnell differenzierendes Forschungsfeld. Epochengrenzen wurden und wer-
den immer wieder diskutiert und relativiert. Die Frage nach dem Ende des Römischen
Reiches und seinem Nachleben hat stets Interesse und Emotionen geweckt, haben doch
die heutigen Länder West- und Südosteuropas mit jenen Nordafrikas und des Nahen Os-
tens sowie mit der Türkei eine gemeinsame römische Geschichte.13 Die Wanderungen
,barbarischer‘ Völker und die Entstehung von Nachfolgereichen auf dem Gebiet des Rö-
mischen Reiches stoßen auf breites Forschungsinteresse in der Geschichtswissenschaft
und den Archäologien. Die Frage nach der Umgestaltung der römischen Welt liegt da-
bei zwischen den traditionellen Fachgrenzen und geht noch über das Konzept einer
,langen‘ Spätantike hinaus.14 In den letzten Jahrzehnten gab es nun Vorschläge, ähnlich
wie in der Neueren und Neuesten Geschichte, Epochengrenzen zu diskutieren und zu
relativieren. Manche Forscherinnen und Forscher sehen heute die Spätantike weiterhin
als die letzte Phase der römischen Geschichte, die grob gesagt mit dem (weströmischen)
Kaisertum endete, andere plädieren für eine Kontinuität spätantiker Strukturen bis in
das ǥ. Jahrhundert oder gar darüber hinaus.15 Die Christianisierung Europas von der
römischen Kaiserzeit bis zum Beginn des hohen Mittelalters könnte solchen Ansätzen
folgend als eigene Epoche betrachtet werden. Auch stellt sich die Frage, welchen Stel-
lenwert man der byzantinischen oder oströmischen Geschichte beimessen will.16 Die
scheinbar so vertraute Kategorie der ,Völkerwanderung‘ reicht jedenfalls nicht mehr aus,
um die Dimensionen der Übergänge zwischen Antike und Mittelalter zu beschreiben.
Dieser Beitrag wird nun im Bewusstsein genannter Problematik die Geschichte des
Begriffs bzw. des Konzepts der Völkerwanderung zu umreißen versuchen, denn als wis-
Müller ǟǧǥǠ/ǟǧǦǞ, ǟ–Ǡ; Wolfram ǠǞǞǧ; Pohl ǠǞǞǣ;
Pohl ǠǞǞǞ; Tausend ǠǞǞǧ.
12 Vgl. die Überlegungen von Pohl ǠǞǞǣ, Ǡǣǣ–Ǡǣǧ.
13 Demandt ǠǞǟǢ bietet einen Überblick zu Deutun-
gen und Wertungen zum Ende des Römerreichs.
14 Jüngerer Forschungsüberblick: Pohl ǠǞǟǟ, Ǣǥ–
ǤǠ; Wood ǠǞǞǤ zum European Research Coun-
cil (ERC) Projekt Transformation of the Roman
World. Eine Übersicht der erschienenen ǟǢ Bände:
http://www.brill.com/publications/transformation-
roman-world, (besucht am ǟǟ.ǞǦ.ǠǞǟǤ); vgl. jüngst
Pohl und Heydemann ǠǞǟǡ, zu ethnischen Identi-
täten: Pohl ǠǞǟǡ; Mitchell und Greatrex ǠǞǞǞ. Hea-
ther ǠǞǞǣ und Ward-Perkins ǠǞǞǣ mit Argumenten
für eine stärkere Betonung der Brüche.
15 Vgl. zum Stand der einschlägigen Debatten in der
deutschen Forschung Kölzer und R. Schieffer ǠǞǞǧ.
Eine Verschiebung der Fachgrenzen zeigt sich an
der Abdeckung des Zeitraums bis in das beginnen-
de ǥ. Jahrhundert im ǟǢ. Band der Cambridge Anci-
ent History (CAH) und am Beginn der New Cam-
bridge Medieval History (CMH) mit dem Jahr ǣǞǞ,
sowie an einigen neueren Zeitschriften (Antiquité
tardive – AnTard, Early Medieval Europe – EME,
Millennium. Jahrbuch zu Kultur und Geschichte
des ǟ. Jahrtausends n. Chr., Journal of Late Antiqui-
ty – JLA), die Beiträge über das gesamte erste Jahr-





senschaftsgeschichtliche Kategorie ist das Thema von großem Interesse. Beginnen wir
mit zwei Deﬁnitionen aus maßgeblichen Standardwerken der Mittelalterlichen und Al-
ten Geschichte. Gerhard Wirth schrieb ǟǧǧǥ im Lexikon des Mittelalters:
Völkerwanderung bezeichnet im engeren Sinne die mit der Hunneninvasion
ǡǥǣ beginnende Völkerbewegung an der Nordgrenze des Imperium Roma-
num. Von der unteren Donau bzw. der westlichen Ukraine ausgehend, löste
sie einen Landnahmeprozess besonders ostgermanischer Stammesgruppen in
wechselnder Konsistenz auf römischem Territorium aus und führte mit der Bil-
dung germanischer Staaten zur Auﬂösung der westlichen Imperiumshälfte im
ǣ. Jh. Der Begriff lässt sich aber ebenso auf frühere Bewegungen der Bastarner,
Kimbern und Teutonen seit dem Ǡ. Jh. v. Chr. beziehen und danach auf die nur
unter den Severern kurz unterbrochenen Invasionswellen des Ǡ. und ǡ. Jh.17
Klaus Rosen deﬁnierte dagegen ǠǞǞǠ im Neuen Pauly folgendermaßen:
Ob Völkerwanderung oder Barbareninvasion – beide Begriffe bezeichnen im
Grunde nur die Ouvertüre einer Entwicklung, die dazu führte, dass sich auf
dem Boden des weströmischen Reiches, in Gallien, Spanien, Nordafrika und
Italien, eigenständige Herrschaften unter germanischen Königen bildeten. Nach-
dem Rom jahrhundertelang Eindringlinge, die aus dem riesigen Hinterland
jenseits von Rhein und Donau gegen das Imperium vorstießen, abgewehrt, un-
terworfen oder integriert hatte, war es dazu im ǣ. und Ǥ. Jh. n. Chr. nicht mehr
in der Lage, nachdem die kaiserliche Zentralgewalt im Westen immer schwä-
cher geworden war und schließlich endete.18
Jüngst hat Henning Börm in einer kurzen Geschichte Westroms von Honorius (regier-
te ǡǧǣ–ǢǠǡ) bis Justinian (ǣǠǥ–ǣǤǣ) den Zerfall der westlichen Reichshälfte mit jenem
des Alexanderreichs in den Diadochenkriegen verglichen. Römische Bürgerkriege und
nicht enden wollende Machtkämpfe unter Beteiligung reichsfremder Soldateska haben
zur Zergliederung der westlichen Provinzen in Nachfolgereiche geführt, nicht die Wan-
derung von Völkern war der erste Grund, wie man es lange gesehen hat:
Die ,Barbaren‘, die die weströmische Provinzbevölkerung drangsalierten, wa-
ren in vielen – nicht allen – Fällen marschierende Heere, die sich auf der Suche
nach Nahrung und Beute so rücksichtslos und brutal verhielten, wie es maro-
dierende Soldaten zu allen Zeiten zu tun pﬂegen.19
17 Wirth ǟǧǧǥ, ǟǦǠǠ; zum problematischen Begriff der
Landnahme vgl. Corradini ǠǞǞǟ, ǤǞǠ–Ǥǟǟ; zur Kate-
gorie ,ostgermanisch‘ vgl. Pohl ǠǞǞǢa; Pohl ǠǞǞǢb.
18 Rosen ǠǞǞǠ, ǠǦǠ.
19 Börm ǠǞǟǡ, ǟǟǣ, vgl. den Abschnitt ǥ. Ǥ „Völker-




Die wandernden Gruppen – oder eben häuﬁger militärische Verbände – bewegten sich
aufgrund der schnellen Dynamik im Römischen Reich, die Wanderungen waren die
Folge, nicht die Ursache des Zerfalls des westlichen Imperiums in kleinere politische
Einheiten.20
Ǡ Antike Motive vom Norden und vomWandern – Die mittelbare
Geschichte des Begriffs ,Völkerwanderung‘
So sehr nun die Forschung auch differenziert, Kategorien wie jene der Völkerwande-
rung als Epochenbegriff sind dermaßen stark auch in einem allgemeinen Bewusstsein
etabliert, dass sich Historikerinnen und Historiker damit auseinandersetzen müssen.21
Die Spätantike und das frühe Mittelalter kannten keine vergleichbare Zeiteinteilung.22
Das Geschichtsbild unserer Vorfahren baute auf anderen Vorstellungen auf. Erst im frü-
hen ǟǤ. Jahrhundert entstanden sowohl das zu Grunde liegende Geschichtsbild als auch
der hier zu besprechende Begriff; doch davon im dritten Abschnitt. Zunächst ist festzu-
halten, dass der frühneuzeitliche Völkerwanderungsbegriff vielerlei Bezüge zur antiken
Literatur und deren Vorstellung von Wanderung und Sesshaftigkeit hat.
Der amerikanisch-österreichische Althistoriker Eric S. Gruen hat jüngst darauf hin-
gewiesen, dass die Antike – und zwar die griechische, römische und jüdische – eine
Vielzahl von unterschiedlichen Vorstellungen über Vorgeschichte, Abstammung und
Herkommen hatte. Häuﬁg konstruierte eine politische Gemeinschaft gemeinsame, oft
heroische oder mythische Vorfahren und Gründerﬁguren. Beispiele wären Abraham,
Moses, Herakles oder Kadmos, Aeneas und Romulus. Für ein jüdisches und christliches
Sprechen über Geschichte und Herkommen war dann der biblische Jakob wichtig, des-
sen Linie über David zu Jesus führte. Häuﬁg war die Wanderung Einzelner oder ganzer
Gruppen wesentlicher Bestandteil der Ursprungserzählung. Das böotische Theben hat-
te einen Ursprungsmythos, der auf den Phönikier Kadmos zurückgriff. Dieser Heros
soll nach seiner Schwester suchend und einem Orakelspruch aus Delphi folgend lange
gewandert sein, bis er an der Küste Böotiens landete. Nach Kämpfen mit Fabelwesen
und erdentsprungenen Kriegern gründete er schließlich Theben. Argos soll vom Ägyp-
ter Danaos gegründet worden sein. Der mythische Vorfahre der Peloponnesier war der
Anatolier Pelops. Schließlich erklärte man sich in Aphrodisias die eigenen Ursprünge
mit orientalischen Legenden um Ninos und Semiramis.23
Aber auch ganze gewanderte Gemeinschaften oder Völker aus fremden Gebieten
konnten am Anfang der eigenen Geschichtskonstruktion stehen. Bekannt sind die Ver-
20 Halsall ǟǧǧǧ, ǟǢǣ.
21 Goffart ǠǞǞǤ, ǠǠ.
22 Krautschik ǠǞǞǞ, ǠǟǦ–Ǡǟǧ.
23 Gruen ǠǞǟǟ, ǠǠǡ–ǠǣǠ; Gruen ǠǞǟǡ, Ǡ–Ǣ.
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sionen des bereits erwähnten römischen Ursprungs aus Troja, die Livius und Vergil bie-
ten. Weniger bekannt ist Dionysios von Halikarnassos, der eine komplexere Variante
der römischen Frühgeschichte entwickelte. In seiner umfangreichen und vergleichswei-
se gut überlieferten historischen Konstruktion aus augusteischer Zeit treffen Griechen
und Proto-Griechen, Barbaren und Kulturträger, Einwanderer und Autochthone aufein-
ander. Die Sikelier seien die Ureinwohner Italiens, diesen folgten Aborigines und Pelas-
ger. Die Pelasger seien bereits nicht mehr Barbaren – zu beachten ist hier, dass Dionysos
ja Griechisch schrieb und einen entsprechenden Barbarenbegriff verwendete –, sondern
Einwanderer aus Arkadien und Argos. Lange vor dem Trojanischen Krieg sollen diese
Siedler Völkern, Städten und Gegenden Italiens ihre Namen gegeben bzw. diese begrün-
det haben. Dionysos entwirft ein komplexes Bild der Vorgeschichte, in dem zahlreiche
Einwanderer aus Städten und Gemeinschaften aus ganz Italien, aber auch anderen Re-
gionen der Mittelmeerwelt römische Identität formten. Sicher, der gelehrte Dionysos
verfolgte sozusagen eine Internationalisierung der römischen Vorgeschichte, auch um
den Weltherrschaftsanspruch des augusteischen Regimes zu unterstreichen.24 Es bleibt
festzustellen, dass mit dem Motiv der (Ein-)wanderung literarisch weitreichend Identi-
täten und Geschichte begründet wurden.
Als der Philosoph Seneca (ca. ǟ–Ǥǣ u. Z.) von Kaiser Claudius nach Korsika ver-
bannt worden war, verfasste er kürzere Texte auch in Form von Trostbriefen an seine
Mutter Helvia. Der Wandel im eigenen Leben und in jenem der Völker beschäftigte
ihn und er stellte fest, dass Wanderungen und Migrationen zu allen Zeiten die Entste-
hung von Staaten und Völkern bedingten. „Du wirst sehen, dass alle Völker ihre Sitze
verändert haben“,25 und es daher in der Vergangenheit zahlreiche Völkerwanderungen
gab und auch in Zukunft geben wird. Weitere Belege aus der Geschichte folgen. Seneca
geht auf die Kimbern und Teutonen und ihren Zug durch Gallien und nach Spanien
ein. Er bietet einen regelrechten Katalog von Gründen für das Verlassen der Heimat, der
an die in der rezenten Literatur aufgelisteten erinnert. Genannt werden Bevölkerungs-
wachstum und daraus resultierender Nahrungsmangel, Naturkatastrophen, Krankhei-
ten und Erschöpfung des Bodens, der ja im Barbarenland nie üppig war. Aber auch die
wirtschaftlichen und kulturellen Unterschiede zwischen dem mitteleuropäischen Bar-
baricum und der Mittelmeerwelt nennt Seneca als Motiv für die Menschen aus dem
Norden, in das römische Reich zu kommen. Gentes, fremde Völker, sind niemals stabil
und gleichbleibend, sondern unterliegen einem ständigen Wandel. Völkernamen än-
dern sich ständig, Wanderungen führen zu einer großen Dynamik. Der Verbannungsort
Korsika wird schließlich als Beispiel genannt. Auf der Insel seien nach einer ungreifba-
ren Vorzeit hintereinander Griechen, Lugurier, Spanier und zuletzt Römer erschienen.
24 Dion. Hal. ant. ǟ, ǧ; vgl. zur römischen Vorgeschich-
te bei Dionysios Delcourt ǠǞǞǣ; Gabba ǟǧǧǟ.
25 Sen. dial.: De Consolatione ad Helviam matrem ǥ, ǟǞ.
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Man ﬁnde „kaum ein Land, das die Ureinwohner, indigenae, auch jetzt noch besiedeln.
Alles ist durcheinandergewürfelt und aufgepfropft.“26
Diese Position Senecas ist keine Ausnahme, im Gegenteil, in der antiken Historio-
graphie und Ethnographie war die Frage nach einer Urbevölkerung und einer Einwan-
derung bzw. einer gemischten Bevölkerung ein häuﬁg diskutierter Punkt. Tacitus zeich-
nete die Bewohner Germaniens dagegen als unvermischt und mit den Ureinwohnern
identisch. Seit Caesar und Poseidonios hatte man den Bewohnern der Gebiete rechts des
Rheins besondere Eigenschaften zugeschrieben, und lange nahm die Forschung diese
Barbarentopik für bare Münze, ohne die Einbettung in die antiken Vorstellungen genü-
gend zu bedenken. Tacitus schrieb:
Ich selbst schließe mich der Meinung derjenigen an, die glauben, Germaniens
Völkerschaften, Germaniae populi, seien nicht durch Heiraten mit anderen Völ-
kern, nationes, zum Schlechten hin beeinﬂusst und seien deshalb ein eigener,
reiner und nur sich selbst ähnlicher Menschenschlag, gens, geworden.27
Das zeige sich dann an der körperlichen Erscheinung und der Zähigkeit der Bewohner.
Es handelt sich um ein seit Herodot bekanntes Motiv. Alte und besonders natürliche
Völker sind etwa Skythen und Ägypter. Die Barbaren im Norden sind aggressiv und
kampfeslustig, kaum aufzuhalten, wenn sie wütend werden. Und auch wenn Tacitus
im speziellen Fall der Germania mit ihrer Motivation, den Römern einen Spiegel vorzu-
halten, auch positive Worte ﬁnden mag, Hintergrund dieser Klassiﬁzierung ist ein Bild
fremder und wilder Menschen, die eben nach anderen Regeln leben, als man es in der
Kulturwelt gewohnt ist. Am Beginn des zweiten Kapitels ist Tacitus dahingehend klar:
Die Germanen seien deshalb Ureinwohner, indigenae, weil Wanderung und Wechsel des
Wohnsitzes in der Vorzeit durch den Schiffsverkehr auf dem Mittelmeer möglich waren.
Da das auf der anderen Seite liegende Weltenmeer, der Oceanus, aber selten angefahren
wurde, kam es kaum zu Einwanderungen nach Germanien aus den für Tacitus zivilisier-
ten Gebieten, ab orbe nostro.28
Exemplarisch sollen im Folgenden drei weitere Beispiele aus der antiken Literatur
kurz besprochen werden: Der Topos von guten Kämpfern aus dem kalten Norden, je-
ner der wilden Kimbern als besonders gefährliche Barbaren (auch als eine der Voraus-
setzungen für einen folgenschweren Germanenbegriff) und schließlich die Idee einer
Übervölkerung der kalten Länder und daraus resultierende Wanderungen. Zum ersten
26 Sen. dial.: De Consolatione ad Helviam matrem ǥ, ǟǞ
(Übersetzung nach Klaus Rosen): Vix denique invenies
ullam terram quam etiam nunc indigenae colant; permix-
ta omnia et insiticia sunt. Vgl. Rosen ǠǞǞǧ, ǠǠ–ǠǦ.
27 Tac. Germ. Ǣ, ǟ (Übersetzung von Alfons Städele).
28 Tac. Germ. Ǡ, ǟ: Ipsos Germanos indigenas crediderim
minimemque aliarum gentium adventibus et hospitiis
mixtos, quia nec terra olim, sed classibus advehebantur,
qui mutare sedes quaerebant, et immensus ultra, utque
sic dixerim, adversus Oceanus raris ab orbe nostro navi-




Topos: Der Militärschriftsteller Publius Flavius Vegetius Renatus schrieb im ausgehen-
den Ǣ. Jahrhundert in seiner Epitoma rei militaris ein Kapitel über die Rekrutierung von
Soldaten. Vor dem Hintergrund einer zu seiner Lebenszeit schon mehr als ein Jahrtau-
send alten ethnographischen Literatur empfahl Vegetius die Rekrutierung von Men-
schen aus dem Norden. Diese Nordvölker, so die Epitome, seien zwar nicht allzu klug,
jedoch verfügen sie über einen Überschuss an Blut und seien daher ausgesprochen mu-
tig und für den Kampf geeignet. Denn wer genug Blut besitze, der habe auch weniger
Angst, dieses zu vergießen.29
Zum zweiten Topos: Im römischen historischen Bewusstsein und dementsprechend
in der Literatur wurden bestimmte Barbaren aus dem Norden, wie bereits erwähnt, als
besonders bedrohlich gezeichnet: Die Cimbri, Kimbern. Im späten zweiten vorchristli-
chen Jahrhundert hatten diese – und darauf wurde stets Bezug genommen – den rö-
mischen Truppen mehrere empﬁndliche Niederlagen beigebracht, bis sie ǟǞǠ v. u. Z.
von Marius in der Schlacht von Aquae Sextiae (Aix-en-Provence) vernichtend geschla-
gen wurden.30 Poseidonios von Apamea/Orontes, Syrien (etwa ǟǡǣ–ǣǟ v. u. Z.) sah die
Kimbern als besonders wilden Keltenstamm. Im Zusammenhang mit der Schilderung
des Kimbernkrieges erwähnte Poseidonios ‚Germanen‘, die zum Frühstück gliedwei-
se gebratene Fleischstücke essen und dazu Milch und ungemischten Wein trinken. In
„prototypischer Weise repräsentierten die Kimbern“, so Grünewald, „die Bedrohung der
römischen Kulturwelt durch die Barbaren vom Nordrand der Oikumene“.31 Diese Wil-
den seien – so die Bilder der antiken Schriftsteller – jederzeit kampfbereit und wütend,
ja todesverachtend, nach Raub und Brandschatzung aus, sie opfern ihren Göttern auch
Menschen und greifen immer in großen Massen an. Außerdem seien die Kimbern No-
maden. Nomaden wiederum genossen den Ruf, besonders abgehärtet zu sein. Sie stan-
den weit weniger in Gefahr, als Stadtbewohner oder Sesshafte zu verweichlichen, waren
tapferer und kriegstüchtiger.32
Der lateinische Germanenbegriff ist eine Bildung Caesars mit einem gewissen Be-
zug zu Poseidonios. Caesar griff auf die Bezeichnung und den Topos zurück, nur machte
er gleich eine ethnographische Großkategorie daraus. Der Feldherr versuchte nämlich,
seine Eroberungspolitik damit zu rechtfertigen, dass die Barbaren östlich des Rheins
viel kriegerischer und wilder seien als jene im eroberten Gallien, deshalb sei der Rhein
eine natürliche und klare Grenze. Auf diesem römischen Germanenbegriff – und der
29 Veg. mil. ǟ, Ǡ. Vgl. Steinacher ǠǞǟǞ, ǟǤǢ–ǟǤǣ.
30 Sampson ǠǞǟǞ; Rohrschneider ǠǞǞǞ, ǢǤǧ–ǣǠǠ.
31 Grünewald ǠǞǞǞ, Ǣǧǧ; Steinacher ǠǞǟǟ, ǟǧǣ.
32 Diese und andere Topoi ﬁnden sich nicht nur bei
Poseidonios, sondern auch bei Diod. ǣ, ǡǟ–ǡǠ;
Strab. ǥ, Ǡ, ǡ; Plin. nat. Ǡǧ, ǟǧ und Plut. Mar. Ǡǡ; vgl.
Grünewald ǠǞǞǞ, Ǣǧǧ. Noch Jahrhunderte später
stellte Prokop die nomadischen und kriegstüchti-
gen Mauren den dekadenten und verweichlichten
Vandalen gegenüber. Antike literarische Tradition
lässt sich greifen, die Prokop eben noch anwandte.
Prok. Kais. hist. Ǣ, Ǥ, ǟǣ–ǠǞ; vgl. Steinacher ǠǞǟǤ, Ka-




Spannung zwischen Schauder und Bewunderung für die kriegstüchtigen aber grausa-
men Barbaren – baute dann später etwa Tacitus auf, der mit den Kimbernkriegen eine
römisch-germanische Erbfeindschaft beginnen lassen konnte.33
Caesars Germanenbegriff hatte Folgen. Eine war, dass Jahrzehnte nach ihm, in au-
gusteischer Zeit, es Teil der staatlichen Propaganda war, eine Gesandtschaft der Cimbri
zu erﬁnden, die an den Hof des göttlichen Augustus gekommen sei und um Verzeihung
für die von ihren Vorfahren vor Jahrhunderten verübten Gräueltaten gebeten habe. Da-
durch wurde dem Regime des neuen Princeps indirekt die Fähigkeit zugesprochen, so-
gar vergangene römische Niederlagen gleichsam aufheben zu können. Hintergrund die-
ser Topoi von den wilden Nordbarbaren, die eben auch auf die Germanen übertragen
wurden, ist unter anderem eine aristotelische Vorstellung. Das Grundmodell entspricht
dabei ganz jenem aus Vegetius: Die Völker des Südens seien gewandter, die des Nordens
wegen ihres Überschusses an Blut wilder und besser im Kampf.34 „Caesar hatte also
[…] mit Schwert und Feder einen Germanien- und Germanenbegriff geschaffen, der
in den folgenden Jahrhunderten nie ganz in Vergessenheit geriet.“35 Hier sei festgehal-
ten, dass der Germanenbegriff seit dem ǡ. Jahrhundert nur noch selten in den Quellen
erschien und eben erst wieder in der Frühen Neuzeit die Bedeutung einer ethnischen
Großgruppe erlangte, die unsere Zeit ihm zumisst. Sprachen antike Autoren nach dem
ǡ. Jahrhundert von Germanen, meinten sie meist Franken oder Alemannen am Rhein.
Man zeigte seine Kenntnis Caesars, wusste mit dem Begriff aber nichts weiter anzufan-
gen.36
Neben dem Bild der wilden, aber eben auch tapferen Kämpfer gab es noch eine
weitere antike Kategorie. In den Barbarenländern des Nordens gebe es eine Überbe-
völkerung. Im kalten Norden sei das Klima für den Menschen besonders gesund und
die Geburtenrate daher ungewöhnlich hoch. Somit sollen aus dem Norden unzählige
Menschen kommen. Diese barbarischen Horden wurden bedrohlich gezeichnet – die
verwendeten Metaphern sind entsprechend eindringlich. Die sprachlichen Bilder bedie-
nen sich der Ausdrücke Wellen, Fluten oder gar Lava.37
33 Tac. Germ. ǡǥ, Ǡ; Grünewald ǠǞǞǞ, Ǣǧǧ; Zeitler ǟǧǦǤ,
Ǣǟ–ǣǠ; Timpe ǟǧǧǦ, Ǧ–ǟǞ, Literatur: ǤǠ–Ǥǣ; Timpe
ǟǧǧǢ, ǠǦ.
34 Aristot. pol. ǟǡǠǥb; Strab. ǥ, Ǡ, ǟ–Ǡ; vgl. Steinacher
ǠǞǟǞ, ǟǤǢ–ǟǤǣ; Demandt ǠǞǞǥ, ǡǟǡ; Grünewald
ǠǞǞǞ, Ǣǧǡ–ǣǞǞ; Dobesch ǟǧǧǣ, ǣǧ–ǥǟ; Timpe ǟǧǧǢ,
Ǡǡ–ǤǞ; Krüger und Autorenkollektiv ǟǧǥǧ–ǟǧǦǡ, ǟ,
ǢǞ–ǢǠ und ǠǡǠ–ǠǣǢ. Die Gesandtschaft der Kimbern
an den Hof des Augustus: R. Gest. div. Aug. ǠǤ; vgl.
Wolfram ǟǧǧǦ, ǠǦ–Ǡǧ.
35 Jarnut ǠǞǞǢ, ǟǞǦ.
36 Pohl ǠǞǞǢa; Pohl ǠǞǞǢb: Der Germanenbegriff
wurde zwischen dem ǡ. und dem Ǥ. Jahrhundert
kaum mehr benutzt. Dies zeugt von den spätan-
tiken Schwierigkeiten mit Caesars Erﬁndung, die
den heutigen Problemen (Unschärfe, Unklarheit)
ähnlich sind. Als Fremdbezeichnung wurde der Be-
griff entweder auf Franken und Alemannen einge-
schränkt oder für Völker früherer Zeiten verwen-
det. Im Unterschied zum Slawennamen hat sich der
Germanenname als Selbstbezeichnung nie durch-
gesetzt. So berichtet Prok. Kais. hist. ǣ, ǟǟ, Ǡǧ, die
Franken hätten früher einmal Germanen geheißen,
̸ἱ ̭۬ ̟̺ά̸̬̬̲ ̸ە̸̲̽ ̵̶̸̮̺̪̍۰ ̵̶۬ ̽۲ ̴̹̪̪̲۲̶ ὠ̶̸-
̵ά̸̶̸̯̽.
37 Whittaker ǟǧǧǧ, ǡǡǢ.
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Ammianus Marcellinus schrieb im Ǣ. Jahrhundert u. Z. von innumerae gentiummulti-
tudines, unzähligen Volksscharen, die die römischen Provinzen überﬂuteten, als die Go-
ten im Jahr ǡǥǤ in Thrakien eintrafen und es der römischen Militärverwaltung nicht
gelang, diese Menschen zu ernähren und zu kontrollieren. Ammianus selbst nennt sei-
ne Inspirationsquelle: Herodot, den Vater der Geschichtsschreibung. Dieser griechische
Autor hatte von den Persern und ihrem großen Heer berichtet, die im fünften vorchrist-
lichen Jahrhundert Griechenland angegriffen hatten. Mögen die alten Erinnerungen an
die persischen Heere in Griechenland wieder auﬂeben, so schreibt Ammianus. Diese
[…] berichten von der Brücke über den Hellespont, von dem künstlichen Durch-
stich, durch den man am Fuße des Athos das Meer zu erreichen suchte, und von
der Zählung der Heerscharen, die bei Doriscus abteilungsweise erfolgte.38 All
dies hat man nach einstimmiger Meinung der Nachwelt wie eine fabelhafte
Erzählung gelesen. Nachdem sich nun aber unzählige Völkermassen, innume-
rae gentium multitudines, über unsere Provinzen ergossen hatten, wobei sie sich
nicht nur über die weiten Ebenen ausbreiteten, sondern überhaupt alle Ge-
biete und alle Höhen der Gebirge besetzten, wurde die Glaubwürdigkeit des
Altertums durch ein neues Beispiel bestätigt.39
Die Probleme mit den Goten auf dem Balkan ordnete Ammianus in sein literarisches
Wissen ein und meinte selbst, die Welt außerhalb der Reichsgrenzen sei von unzählba-
ren Menschenmassen bevölkert, die alle nur darauf warteten, die Römer anzugreifen.
In diesen Jahren berichtete auch Synesius von Cyrene seinem Kaiser Arcadius (regierte
ǡǧǣ–ǢǞǦ), es gebe gar keine neuen Barbarenvölker nördlich des Schwarzen Meeres. Die
Fremden würden nur ständig neue Namen erﬁnden, um die Römer zu narren. Orosius
(starb um ǢǟǦ) dagegen glaubte, dass ständig neue Völker die Reichsgrenzen überschrit-
ten. So schnell wie sie auftauchten, so schnell verschwanden sie dann auch wieder. Die
Autoren nannten weit übertriebene Zahlen, um den Topos des übervölkerten Barbaren-
lands zu untermauern.40 Jordanes nannte dann Mitte des Ǥ. Jahrhunderts Skandinavien
eine officina gentium aut certe velut vagina nationum, eine „Völkerwerkstatt oder Gebärerin
38 Hdt. ǥ, ǣǧ–ǤǞ schildert die Zählung des persischen
Heeres. ǟǞ ǞǞǞ Mann seien in einen Kreis geordert
worden, um den dann eine Mauer errichtet wur-
de. Mit diesem Maß wurde nun das ganze Heer ge-
zählt, und es seien ǟ ǥǞǞ ǞǞǞ Mann gewesen, die
Xerxes befehligen konnte. Es folgt ǥ, Ǥǟ–ǦǞ eine Lis-
te der Kontingente, geordnet nach Völkern aus allen
Erdteilen.
39 Amm. ǡǟ, Ǣ, ǥ–Ǧ (Übersetzung von Wolfgang Seyf-
arth): Resipiscant tandem memoriae veteres Medicas acies
ductantes ad Graeciam. quae, dum Hellespontiacos pon-
tes et discidio quodam fabrili mare sub imo Athonis pede
quaesitum exponunt et turmatim apud Doriscum exerci-
tus recensitos, concordante omni posteritate ut fabulosae
sunt lectae. Nam postquam innumerae gentium multitu-
dines per provincias circumfusae, pandentesque se in spa-
tia ampla camporum regiones omnes et cuncta opplevere
montium iuga, ﬁdes quoque vetustatis recenti documento
ﬁrmata est. Vgl. Rohrbacher ǠǞǞǠ, ǟǢ–ǡǣ; Whittaker
ǟǧǧǧ, ǡǡǤ.
40 Syn. Oratio de regno ad Arcadium imperatorem, ǟǤ;




von Stämmen“.41 Paulus Diaconus verortete beinahe ǠǞǞ Jahre später den Ursprung der
Langobarden ebenfalls in dieser Völkerwerkstatt. Auch weiß er zu berichten, dass dort
unzählige Völker ihren Wohnsitz haben sollen.42 Der Norden war in der antiken Lite-
ratur eine mythische Region der Herkunft und der Ursprünge geworden und blieb dies
auch während des Mittelalters.
Die Topoi und Berichte von den Barbaren waren pejorativ.43 Selten beinhalteten
sie auch positive Elemente, wie etwa bei Tacitus. Auf diesen literarischen Perspektiven
aufbauend mussten im Ǥ. Jahrhundert und bis in karolingische Zeit Autoren wie Jor-
danes/Cassiodor, Prokop oder Paulus Diaconus für oder über meist schon auf Reichs-
boden lebende Kriegereliten außerrömischer Herkunft schreiben. Für Goten, Heruler
oder Langobarden entstanden so positiv konnotierte Herkunftsgeschichten aus Skan-
dinavien oder den Sümpfen der Mäotis. Gute, erfolgreiche Kämpfer mussten aus dem
Norden kommen oder von den alten Skythen abstammen.44 Gleichzeitig waren diese
Völker nun auch gewandert, wie das ja – man denke an Senecas Ausführungen – der häu-
ﬁgere Fall für die Bevölkerung der Kulturregionen war. Tatsächlich hatten sich Vandalen
und Goten nördlich der Grenzen der Provinzen Mösien und Dakien an der unteren Do-
nau formiert, ähnlich wie Franken und Alemannen westlich der beiden germanischen
Provinzen am Rhein.45
Die christliche Literatur ist ein Teil der antiken. Die spätantiken Autoren setzten
eine lange Tradition fort, nur waren nun auch biblische Bezüge und Ursprünge rele-
vant. Ambrosius von Mailand leitete die Goten von Gog, einem Sohn Japhets und En-
kel Noahs, ab. „Hier wurden zum ersten Mal seit Hippolyt die neu auftauchenden Ger-
manenvölker mit der Bibel verknüpft, aber eschatologisch und nicht genealogisch.“46
In Ravenna, Karthago, Toledo und gar Britannien entstanden solche Herkunftserzäh-
lungen. Man könnte auch sagen, literarische Traditionen und Sichtweisen der antiken
Mittelmeerwelt wurden in ein beginnendes christliches Mittelalter transformiert und
übernommen. Isidor von Sevilla schrieb eine Historia Gothorum Wandalorum Sueborum,
41 Iord. Get. Ǡǣ; Übersetzung: Wolfram ǠǞǞǧ, ǟǢ.
42 Paulus Diaconus, Origo Gentis Langobardorum ǟ; ähn-
lich in Paulus Diaconus hist. Lang. ǟ,ǟ; vgl. Pohl
ǠǞǞǢa, ǟǥǢ mit Anm. ǣǞ; Goffart ǟǧǦǦ, ǡǦǢ.
43 Isaac ǠǞǞǢ.
44 Vgl. Goffart ǟǧǦǦ; Goffart ǠǞǞǤ, ǣǤ–ǟǟǦ; Wood ǠǞǞǦ,
Ǥǟ–Ǧǟ; Springer ǠǞǞǤa; Steinacher ǠǞǟǟ, ǟǦǤ, ǟǧǢ–
ǟǧǥ; Steinacher ǠǞǟǞ, ǟǤǣ–ǟǤǤ und die dortigen
Verweise: Ein wesentliches Element für die Her-
kunftsgeschichten war die Kategorisierung etwa der
Goten und Vandalen als skythische Reiter, die aus
den Steppen des Ostens stammen sollen, wo schon
Hekataios, Herodot und Eratosthenes von Kyrene
eine Scythike (̜̳̱̲̳̾ۯ) neben eine westliche Kelti-
ke (Κ̴̮̲̳̽ۯ) gestellt hatten. Die Grenze der beiden
Zonen bildete der Fluss Tanais (Don). Vgl. nun zur
Fragestellung Coumert ǠǞǞǥ.
45 Heather ǠǞǞǧ, ǧǢ–ǟǣǞ; Wolfram ǟǧǧǦ, ǥǦ–ǧǢ; Van-
dalen: Steinacher ǠǞǟǤ, Abschnitt ǟ „Namen und
Historie“.
46 Ambr. ﬁd.Ǡ, ǟǤ, ǟǡǦ; Zitat: Borst ǟǧǣǦ, Ǡ/ǟ, ǡǦǢ; vgl.
Courcelle ǟǧǤǢ, ǟǟ. Ez. ǡǦ, Ǡ prophezeit das Er-




Beda Venerabilis eine Historia ecclesiastica gentis Anglorum, Goten und Langobarden hat-
ten am ostgotischen Hof Mitte des Ǥ. Jahrhunderts oder schon in karolingischer Zeit ei-
nen skandinavischen, die Franken hingegen – wie die Römer – einen trojanischen und
die Burgunder sogar einen römischen Ursprung bekommen. Der Ursprungsmythos der
merowingischen Familie, so wie er im Ǥ. Jahrhundert in der Chronik des so genann-
ten Fredegar konstruiert wurde, bezieht sich auf eine möglicherweise ,unreine‘ Geburt
Merowechs aus der Verbindung seiner Mutter mit einem Seeungeheuer. Daneben ist
ein trojanischer Ursprungsmythos der Franken – frei nach Vergil – erstmals im zweiten
Buch derselben Chronik formuliert. Dieser Trojamythos ist Teil der antiken Traditionen.
Die Franken teilen ihren Herkunftsmythos im ǥ. Jahrhundert mit den Mazedoniern und
den Römern.47
ǡ Die unmittelbare Geschichte des Begriffs ,Völkerwanderung‘
seit dem ǟǤ. und bis ins beginnende ǟǧ. Jahrhundert
Klaus Rosen hat beobachtet, dass in der antiken lateinischen Literatur das Verb migrare
nur selten in Verbindung mit Kimbern, Teutonen oder Germanen allgemein gebraucht
wurde. Tacitus benutzte Komposita wie immigrare und commigrare.48 Dies blieb zunächst
ein Einzelphänomen, wobei zu berücksichtigen ist, dass die Germania des Tacitus in der
Spätantike und während des Mittelalters eine selten gelesene Schrift blieb. Das änderte
sich erst im ausgehenden ǟǣ. Jahrhundert – dafür umso nachhaltiger.49
Rosen folgend ist nun festzustellen, dass mit der Wiederentdeckung der Germania
auch migrare und transmigratio in Gebrauch kamen, um die historischen Vorgänge im
Zusammenhang mit einer die Humanisten interessierenden germanischen Geschichte
zu beschreiben. Mehrere lateinische Schriften des deutschen Humanismus stehen am
Beginn der Etablierung des Epochenbegriffs ,Völkerwanderung‘. Zunächst ist Willibald
Pirckheimers (ǟǢǥǞ–ǟǣǡǞ) Germaniae ex variis scriptoribus explicatio, „Kurze Darstellung
Germaniens nach den verschiedenen Schriftstellern“ zu nennen, die ǟǣǡǞ in Nürnberg
gedruckt wurde. Die Germania des Tacitus war eine wichtige Grundlage für diese histo-
rische Abhandlung. Pirckheimer bildete nun Komposita von migrare, wie demigrare oder
emigrare. In der Einleitung aber schrieb er von einer universalis Germanorum transmigratio,
einer „allgemeinen Wanderung der Germanen“.50
47 Greg. Tur. Franc.; Fredegar Ǡ, Ǣ–ǧ; vgl. Murray ǟǧǧǦ,
ǟǢǞ–ǟǢǦ; Halsall ǠǞǞǣ, ǡǣ–ǡǥ; Anton ǠǞǞǞ; Wolfram
ǠǞǞǧ, ǡǧ–ǢǞ; Wood ǠǞǟǡ.
48 Rosen ǠǞǞǧ, ǡǞ–ǡǠ.
49 Krebs ǠǞǟǟ; Krebs ǠǞǞǣ, ǠǠ–ǠǤ, Ǥǧ–Ǧǟ; Mertens
ǠǞǞǢ, ǡǦ–ǟǞǟ; Goffart ǠǞǞǤ, ǟǢ, ǟǤ, Ǣǡ–ǣǞ; allgemein
zu Tacitus Syme ǟǧǣǦ; Syme ǟǧǥǞ.
50 Pirckheimer ǟǣǡǞ; vgl. Rosen ǠǞǞǧ, ǡǟ–ǡǠ; allge-
mein zu Pirckheimer: Holzberg ǟǧǦǟ. Zum weite-
ren Hintergrund der Tacitusrezeption und dem Auf-
bau neuer germanischer Vorfahren der Deutschen
etwa bei Annio von Viterbo, Eneas Silvio Picco-
lomini, Heinrich Bebel, Konrad Celtis und anderen:
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Auch Beat Bild, genannt Beatus Rhenanus (ǟǢǦǣ–ǟǣǢǥ), bediente sich einer ein-
schlägigen Terminologie. Anstatt einer heilsgeschichtlichen wählte Beatus Rhenanus in
seinen ǟǣǡǟ gedruckten Rerum Germanicarum libri tres eine nationalgeschichtliche Peri-
odisierung und postulierte einen Epochenbeginn im Ǣ. Jahrhundert. Die Entwicklung
vom alten Germanien des Tacitus, der Germania vetus zum Kaiserreich der Ottonen ver-
liefe, so Beatus, maßgeblich über Germanorum collabentibus rebus Romanis, in provincias
immigrationes, kriegerische Auseinandersetzungen der Germanen mit Rom und deren
Einwanderung in die Provinzen. In der Folge sei eine Germania posterius occupata ad re-
centior, eine durch Eroberung gewonnene neue Germania entstanden. Das Frankenreich
wäre dann das Ergebnis dieser Entwicklung.51 Stefan Krautschik hat betont, dass hier
das Konzept eines Epochenbegriffs der Völkerwanderung vorweggenommen wird.52
Der Titel der erstmals ǟǣǣǥ gedruckten Schrift De gentium aliquot migrationibus, über
die Züge einiger Völker, des Hofgeschichtsschreibers Kaiser Ferdinands I. Wolfgang La-
zius (Laz, ǟǣǟǢ–ǟǣǤǣ) ist eine weitere humanistische Wurzel der modernen Termino-
logie. Die wandernden Völker sind mannigfaltig: Franken, Schwaben, Markomannen,
Boier, Carni, Taurisker, Kelten und Gallograeci werden behandelt. Eine besondere Rolle
nehmen die Goten ein, aus gutem Grund: Die ausgedehnte Darstellung der Völkerwan-
derung des Mediziners und Gelehrten Laz verfolgte auch den Zweck, das habsburgisch-
spanische Reich zu einem Nationalstaat mit uralten historischen Wurzeln in der Völ-
kerwanderungszeit zu stilisieren. Auf ihren ausgedehnten Zügen, die durch Zeiten der
Sesshaftigkeit unterbrochen wurden, hätten die Goten die durchwanderten Länder vom
Schwarzen Meer bis Cádiz mit ihrem unverwechselbaren Charakter geprägt. Diese Län-
der seien nun unter der habsburgischen Herrschaft wieder vereint oder müssten es noch
werden. Dies rechtfertigte habsburgisches Expansionsstreben gegen die Osmanen im
Osten und die durch dynastische Heiraten und Erbe entstandene weite Gebietsfolge in
Westeuropa.53
Nicht ganz eineinhalb Jahrhunderte zuvor – ǟǢǡǢ – hatte der schwedische Bischof
Nicolaus Ragvaldi (Nils Ragvaldsson) auf dem Konzil von Basel eine viel beachtete Rede
gehalten, in der er die ruhmreichen Taten der Goten für Schweden in Anspruch nahm.
Der österreichische Gelehrte Thomas Ebendorfer versuchte daraufhin eine Verbindung
zwischen den habsburgischen Ländern und den Goten zu konstruieren, um wiederum
die Schweden zu konterkarieren. Darauf baute später Lazius auf.54 Die umfangreiche
Krebs ǠǞǟǟ, Ǧǟ–ǟǞǢ; Krebs ǠǞǞǣ, ǟǟǟ–ǠǣǞ; Muhlack
ǟǧǧǟ, ǟǧǤ–ǠǠǞ.
51 Rhenanus ǟǣǡǟ, I, ǟǥ, ǣǦ; II, ǧǡ; vgl. Muhlack ǟǧǧǟ,
ǟǤǡ–ǟǤǢ. Kommentierte Neuedition der Rerum Ger-
manicarum libri tres Mundt ǠǞǞǦ, vgl. die dortigen
Anmerkungen.
52 Krautschik ǠǞǞǞ, ǠǟǦ.
53 Lazius ǟǣǥǠ; zu Laz: Kratochwill ǟǧǦǣ; Mayr ǟǦǧǢ;
Springer ǠǞǞǤc, ǣǟǞ.
54 Donecker und Steinacher ǠǞǞǧ, ǟǥǥ–ǟǥǦ; Schmidt-
Voges ǠǞǞǢ, Ǣǡ–Ǣǣ; Lhotsky ǟǧǣǥ, ǠǦ, ǟǠǧ; Goti-
zismus: Paul ǟǧǧǦ, ǢǤǠ–ǢǤǢ. Thomas Ebendorfer,
MGH SSrG NS ǟǡ, ǣǢ referiert die Passage folgen-
dermaßen: Dicebat insuper, quod Gothorum et Wanda-
lorum communis erat patria originis, quamvis altrinsecus
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Studie des Polyhistors Laz wurde einige Jahrzehnte lang rezipiert. Danach geriet sie in
Vergessenheit. Die gelehrte Rezeption reichte jedoch aus, den deutschen Begriff der ,Völ-
kerwanderung‘ mit zu etablieren. Es liegt bis heute keine moderne und kritische Edition
der Werke des Wolfgang Laz vor. Ebenso fehlt eine detaillierte Studie zu ihrer Rolle in
der Wissenschaftsgeschichte.55
Pirckheimer hatte in den gelehrten Auseinandersetzungen seiner Zeit Partei für
Johannes Reuchlin und Martin Luther ergriffen. Eine ihm folgende Generation pro-
testantischer Gelehrter interessierte sich für den Fall des römischen Reiches und die
Rolle, die die angeblichen Vorfahren der frühneuzeitlichen Deutschen – die Germanen
– dabei gespielt hatten. Ein Angriff auf die zeitgenössische römische Kirche war diesen
Gelehrten wichtige Motivation, und sie rezipierten Lazius. So verfassten Heinrich Möl-
ler (ǟǣǡǞ–ǟǣǦǧ) und Johannes Bugenhagen der Jüngere (ǟǣǠǥ–ǟǣǧǢ), beide lutherische
Theologen, einschlägige Werke über die Einfälle der ersten ,Deutschen‘ ins römische
Reich. Die verwendete Terminologie war teils kämpferisch. So lautet ein Titel Bugen-
hagens Oratio de gentibus quae dilacerarunt imperium Romanum in Occidente, Rede über die
Völker, die das römische Reich im Westen zerﬂeischten. Bugenhagen bediente sich aber
auch des Wanderungsbegriffs im Titel seines Fragmentum de migrationibus gentium in Oc-
cidentis imperio, über die Wanderungen der Völker ins westliche Reich. Heinrich Möller,
Zeitgenosse und Studienkollege Bugenhagens, verfolgte ähnliche Ziele in seiner Oratio
de origine mutationibus et migrationibus gentium que Germaniam tenuerunt.56
Festzuhalten bleibt, die Begriffe der migratio und mutatio hatten sich nach Pirckhei-
mer und Lazius, Möller und Bugenhagen im gelehrten Schrifttum über die Spätantike
und das Ǣ. Jahrhundert im ǟǤ. Jahrhundert etabliert. Die ,beginnende deutsche Wissen-
schaftsprosa‘ des ǟǥ. und ǟǦ. Jahrhunderts übersetzte nun die lateinischen Begriffe mit
,Wanderung der Völker‘. Langsam entwickelte man eine historische Kategorie in der
deutschen Literatur und die Ereignisse der Spätantike wurden immer häuﬁger als eine
Epoche mit der Überschrift „große Wanderung der Völker“ dargestellt.57
Mehrere Werke zu einer deutschen Geschichte entstanden in den ersten Jahrzehn-
ten des ǟǦ. Jahrhunderts. Besonders einﬂussreich war Johann Jacob Mascovs (ǟǤǦǧ–ǟǥǤǟ)
Geschichte der Teutschen bis zum Anfang der Fränkischen Monarchie in zehen Büchern verfasset,
legantur fuisse adversati, et quod a Suetis sumpserint ori-
ginem sicut et Finoli, qui nunc Longowardi, et Burgundio-
nes, Vesegothi, Affricani et Dani ac Saxones, qui egregia in
Britannia peregerunt et Anglia.
55 Lazius ǟǣǥǠ; vgl. Springer ǠǞǞǤc, ǣǟǞ; Wolfram
ǠǞǞǧ, ǟǡ und ǟǤ. Stefan Donecker arbeitet in Wien
im Rahmen des Intra-European Fellowships for ca-
reer development (IEF) – Marie Curie Projekts „Mi-
gratio gentium. Die ,germanische Völkerwanderung‘
im Geschichtsdenken der Frühen Neuzeit“ an einer
Erschließung der De aliquot gentium migrationibus.
56 Bugenhagen ǟǣǤǤ; Bugenhagen ǟǣǧǥ; Bugenhagen
ǟǣǧǦ: Die Oratio ist die erste Fassung von ǟǣǤǤ zu
Bugenhagens Lebzeiten, die posthumen Neuauﬂa-
gen sind als Fragmentum betitelt. Möller ǟǣǤǡ. Vgl.
Donecker ǠǞǟǠ, Ǡǡǡ mit skandinavischen zeitgenös-
sischen Texten.
57 Rosen ǠǞǞǧ, ǡǡ.
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erschienen ǟǥǠǤ. Im Jahr ǟǥǡǥ legte Mascov einen zweiten Band mit dem Titel Geschich-
te der Teutschen bis auf den Abgang der Merowingischen Könige in sechs Büchern fortgesetzt vor.
Die beiden Werke erlebten vier Auﬂagen bis ǟǥǣǞ. Auch Übersetzungen in verschiede-
ne europäische Sprachen erschienen, was für einen deutschsprachigen Historiker dieser
Zeit selten war.58
Mascov begann seine Darstellung einer Geschichte der Teutschen mit dem „ersten Auf-
treten der Deutschen“. Dieses war für ihn selbstverständlich die germanische Geschichte
und die Auseinandersetzungen der Germanen mit den Römern seit der Zeit der Kim-
bern und Teutonen. Aber auch die Geschichte des Ǥ. Jahrhunderts und damit die Feld-
herren Belisar, Narses und das Gepidenreich wurden im ersten Band abgehandelt. In der
Vorrede und in der Überschrift des siebten Buchs verwendete Mascov nun den Begriff
der „großen Wanderung der Völker“. Mascov übersetzte, um es noch einmal zu betonen,
die von zwei Jahrhunderten früher schreibenden Historikern eingeführten lateinischen
Begriffe ins Deutsche.59
Jedoch äußerten sich auch kritische Stimmen. Bereits ab dem ǟǦ. Jh. ﬁnden wir
Kritik an der Vorstellung eines ,Wanderns der Völker‘. Der Jurist Johann Ehrenfried
Zschackwitz (ǟǤǤǧ–ǟǥǢǢ) polemisierte gegen das sich immer weiter etablierende Ge-
schichtsbild von den wandernden Völkern. In einer ǟǥǡǡ erschienenen juristischen Ab-
handlung entwarf er eine Gegenthese: Nicht Völker seien gewandert, sondern germani-
sche Fürstensöhne mit ihrem Gefolge bzw. ihrer bewaffneten Anhängerschaft. Adelige
und Krieger, die in ihren Herkunftsländern keine Aufstiegschancen hatten bzw. nach-
geborene Söhne waren und nicht in der Herrschaft nachfolgen konnten, haben das rö-
mische Reich zerteilt und dort ihre Königreiche etabliert, so Zschackwitz.60 „Völker-
wanderungen“ sei ein „ertzfalscher Begriff“, „süsse Träume und selbst erdichtete Dinge“.
Dass Völker mit „Zick und Bock, Sack und Back“ wandern sei ein lächerlicher Einfall.
Wenn ein Volk lange Zeit in einem Land lebe, sei es unwahrscheinlich, dass das Land es
plötzlich nicht mehr ernähren kann und es zur Auswanderung gezwungen ist.61 Barba-
rische Völker hätten zudem nicht die militärische Disziplin, um ein geordnetes Reich
58 Von Eisenhart ǟǦǦǢ, ǣǣǢ–ǣǣǦ.
59 Mascov ǟǥǠǤ, Ǣ: „Alle die Völcker, derer Sprache,
Gestalt, Religion und Sitten ihren Teutschen Ur-
sprung anzeiget, gehören hierher. Wir begleiten
diejenigen, so aus Germanien ausziehen, auch auf
ihren Wanderungen, und bis in die neuen Reiche,
so sie auswärts gestifftet.“ ǠǤǣ: „Siebendes Buch. Ge-
schichte der Teutschen, bis zur großen Wanderung
der Völcker“.
60 Zschackwitz ǟǥǡǡ; Zschackwitz ǟǥǡǢ; Zschackwitz
ǟǥǡǣ; Verpoortenn und Zschackwitz ǟǥǠǤ. Zschack-
witz ǟǥǡǢ erwähnt, II, ǠǞǦ dass sich bereits Band I
mit dem Thema der Migrationen beschäftigt ha-
be. Das erste Buch hat aber nur eine kurze Sequenz
über den Kimbernzug (I, ǟǡǡ–ǟǡǢ), der Zug habe in
seiner überlieferten Form nicht stattgefunden. Die
Kritik richtet sich vor allem gegen Philipp Clüvers
Germania antiqua. Wanderungen der Völcker fan-
den tatsächlich nur in der frühesten Zeit statt, als
die Welt besiedelt wurde. Angebliche Völkerwande-
rungen in späterer Zeit waren lediglich militärische
Kriegszüge (III, ǟǢ).
61 Zschackwitz ǟǥǡǢ, II, Ǡǟǟ; Zschackwitz ǟǥǡǣ, III, ǟǢ;
Zschackwitz ǟǥǡǢ, II, ǡǢǦ; II, ǠǞǦ–Ǡǟǟ.
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wie das römische Imperium zu besiegen. Plausibler wäre, dass wandernde Völker sich,
wenn überhaupt, als Bittsteller in anderen Ländern niederlassen. Vermeintliche Völ-
kerwanderungen bestehen darin, dass ein Fürstensohn, der keinen Anspruch auf den
Thron hat, mit seinem Gefolge im Römischen Reich sein Glück versucht.62 Die angeb-
lichen Völkerwanderungen seien militärische Reaktionen auf die römische Hegemonie
– ähnlich wie in der Neuzeit verschiedene Staaten gegen Spanien kooperiert haben.63
Die maßgebliche Enzyklopädie des ǟǦ. Jahrhunderts, Zedlers Universallexikon von
ǟǥǢǤ, beinhaltet einen Verweis: „Völkerwanderungen“ ﬁnde sich unter dem Eintrag
„Züge gantzer Völcker, oder Wanderungen der Völcker“ mit der lateinischen Entspre-
chung Transmigrationes gentium mit einem Schwerpunkt auf der römischen Geschichte.
Der Eintrag ist deutlich kritisch gegenüber dem neuen Begriff einer ,Völkerwanderung‘
und bezieht sich offensichtlich auf die Standpunkte von Johann Ehrenfried Zschack-
witz.64
Eine solch kritische Position blieb die Ausnahme. In der zweiten Hälfte des ǟǦ. Jahr-
hunderts setzte sich der Begriff ,Völkerwanderung‘ im Singular zusehends durch. Ein
wiederum breit rezipiertes Beispiel ist die Geschichte der Deutschen des Historikers Mi-
chael Ignaz Schmidt (ǟǥǡǤ–ǟǥǧǢ). Das Buch ist eines der Hauptwerke einer aufgeklär-
ten katholischen Historiographie im ǟǦ. Jahrhundert. Noch immer war der Begriff nicht
allgemein bekannt und akzeptiert. Deshalb schrieb Schmidt auch von der „sogenann-
ten Völkerwanderung“.65 Möglich ist aber auch, dass die zurückhaltende Wortwahl eine
Reaktion auf die pointierte und kritische Position des Johann Ehrenfried Zschackwitz
war. Der Einfall der Hunnen und die Folgen der Schlacht von Adrianopel erschienen
Schmidt dann aber doch bedeutend genug, um eine neue Epoche als Wende der rö-
mischen Geschichte beginnen zu lassen. Er sprach von der „Losung zu jener großen
Begebenheit, die unter dem Namen Völkerwanderung in der Geschichte vorkommt.“66
Michael Ignaz Schmidts Buch etablierte die Völkerwanderung nun endgültig als
historische Epoche in der deutschsprachigen Geschichtsforschung, auch wenn weiter
Unsicherheit herrschte und diskutiert wurde. Das zeigt sich auch daran, dass im Ge-
gensatz zum Zedler das Deutsche Wörterbuch Johann Christoph Adelungs von ǟǥǦǤ einen
kurzen Eintrag „Die Völkerwanderung“ enthält, der keinen Zweifel mehr daran lässt,
dass es sich für die Zeitgenossen um eine eigenständige und bedeutende historische
Epoche handelt:
62 Zschackwitz ǟǥǡǢ, II, ǡǢǧ.
63 Zschackwitz ǟǥǡǣ, III, ǟǦ. Ich danke Stefan Done-
cker, der eine umfangreiche Publikation zu
Zschackwitz vorbereitet, für seine Hinweise.
64 Anonymus ǟǥǣǞ, Ǥǡ, ǟǠǤǧ–ǟǠǥǠ; vgl. zu Zschack-
witz: Brode ǟǧǧǞ, ǢǢǢ–ǢǢǣ.
65 M. I. Schmidt ǟǥǥǦ, ǟǣ–ǟǤ; vgl. Rosen ǠǞǞǧ, ǡǡ–ǡǢ.
66 M. I. Schmidt ǟǥǥǦ, ǟǠǧ; zum Hunnensturm und




plur. die -en, die Wanderung mehrerer Völker, d. i. diejenige Begebenheit, da
mehrere Völker auf einmahl ihre Wohnsitze verändern; besonders von der gro-
ßen Begebenheit dieser Art, welche einige Jahrhunderte nach Christi Geburt
dem nördlichen Theile von Asien und dem ganzen Europa eine völlig verän-
derte Gestalt gab; Migratio gentium.67
Immer noch wird der lateinische Ursprung des Begriffs genannt, doch ﬁndet sich keine
Problematisierung mehr. Der so genannte Hunnensturm und die davon eingeleiteten
Wanderungen der Goten, Vandalen und anderer germanischer Völker waren nach nicht
ganz drei Jahrhunderten eine historische Kategorie geworden.
Konrad Mannert (ǟǥǣǤ–ǟǦǡǢ) hatte ǟǥǦǣ als Dissertation an der Universität Altdorf
die erste Vandalengeschichte in deutscher Sprache verfasst. Er bediente sich des Epo-
chenbegriffs ohne Einschränkungen, auch wenn immer noch der Plural ,Völkerwan-
derungen‘ Verwendung fand. „Wenn eine Geschichte der Vandalen auch sonst nichts
leisten sollte, so ist die doch ein Beytrag für den noch zukünftigen Geschichtsschreiber
der Völkerwanderungen, wenn sie mit Genauigkeit beschrieben und in guter Ordnung
vorgetragen ist.“68
Friedrich Schiller (ǟǥǣǧ–ǟǦǞǣ), der als Professor für Geschichte in Jena lehrte, ver-
öffentlichte ǟǥǧǠ seine Abhandlung „Über Völkerwanderung, Kreuzzüge und Mittelal-
ter“. Möglich, dass nach der französischen Revolution und der Bedeutung, die das peuple
souverain bekommen hatte, Schiller ganz bewusst mit dem Begriff Volk spielte, wie das
auch sein Zeitgenosse Johann Gottfried Herder (ǟǥǢǢ–ǟǦǞǡ) tat.69 Schon ǟǥǧǞ erschien
,Völkerwanderung‘ in der „Universalhistorischen Übersicht“ als Epochenbezeichnung.
Schiller maß in seinem Geschichtsbild der Völkerwanderung jedenfalls einige Bedeu-
tung bei: „War die Völkerwanderung und das Mittelalter, das darauf folgte, eine noth-
wendige Bedingung unserer besseren Zeiten?“ Die Germanen waren ohne Zweifel die
Vorfahren der Deutschen. Diese Konstruktion hatte sich seit den Humanisten durch-
gesetzt. Schiller glaubte – ähnlich wie Herder – an einen speziﬁschen Geist oder Cha-
rakter jedes einzelnen Volkes. Und so schrieb er von einem „germanischen Geist“, der
„mit den Reitzungen eines neuen Himmels, mit neuen Leidenschaften, […] mit dem
Nachlaß des umgestürzten Roms, der in dem neuen Vaterland noch in tausend Netzen
ihm nachstellt […]“, ringe.70
Das Bild von der Gefahr der Dekadenz, der sich die Männer aus dem Norden aus-
setzten, war sehr wirkungsmächtig und eignete sich scheinbar, um historische Entwick-
lungen zu erklären. Namentlich das Scheitern des nordafrikanischen Vandalenreichs,
67 Adelung ǟǥǥǢ–ǟǥǦǤ, ǟǠǠǣ–ǟǠǠǤ.
68 Mannert ǟǥǦǣ, ǡ.
69 Rosen ǠǞǞǧ, ǡǢ. Vgl. ebd. und Rosen ǠǞǞǠ, ǠǦǟ zu
Herder, Hegel, Schlegel und schließlich Ranke und
der Durchsetzung des Begriffs.
70 Schiller ǟǥǧǞ, ǠǞ, Ǡǡ.
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aber auch das der Goten in Italien, wurde immer wieder so gedeutet.71 Festzustellen
bleibt, dass solche Geschichtsbilder, die ihre jahrhundertealten Wurzeln haben, außer-
halb wie innerhalb der wissenschaftlichen Auseinandersetzung – ungebrochen bis in
die Gegenwart – und auch bei Laien und in der Presse, in populärer Literatur und im
Film ihre Bedeutung erhalten konnten.72
Friedrich Schiller hatte jedenfalls andere Absichten als jene, die seine Texte im ǠǞ.
Jahrhundert missbrauchten. Und doch legten er und die Generationen vor ihm die
Grundlage für Geschichtsbilder, die ihre verhängnisvolle Auswirkung in der jüngsten
Vergangenheit haben sollten. Ähnliches gilt für die englischen und französischen His-
toriker des ausgehenden ǟǦ. Jahrhunderts wie etwa Edward Gibbon. Der Topos von der
Dekadenz der Germanen am Mittelmeer ist dabei noch vergleichsweise harmlos. Proble-
matischer war die Idee von der Notwendigkeit, das morsche Römerreich zu zerschlagen,
von einer frischen Kraft aus dem Norden. „Das Schwert der Vandalen und Hunnen, das
ohne Schonung durch den Occident mähte, und das kraftvolle Völkergeschlecht, das
den gereinigten Schauplatz besetzte, und aus einem tausendjährigen Kriege unüber-
wunden kam – diese sind die Schöpfer unsers jetzigen Glücks.“73 Die Rassentheoretiker
griffen solche Ideen bereitwillig auf.
71 Steinacher ǠǞǟǤ, Kapitel „Dekadenz oder Keusch-
heit der Vandalen“ zu Forschungsgeschichte und
Topos.
72 Die Menge an populären Publikationen zur Völker-
wanderung und etwas allgemeiner zur Geschich-
te der Germanen ist beinahe unübersehbar. Der
Großteil dieser Bücher und Zeitschriften tradiert
die Bilder der fünfhundertjährigen Beschäftigung
mit den Themen ohne weiteren Hintergedanken
und einfach nicht hinterfragt weiter. Die Germanen
sind die ersten Deutschen, die Wanderung der Völ-
ker und der Sturm der grausamen Hunnen beliebte
Motive. Vor diesem Hintergrund erscheinen jedoch
immer wieder Veröffentlichungen, die aus einem
rechtsgerichteten Milieu stammen und mit einem
gewissen Sendungsbewusstsein Bezüge in die jüngs-
te Vergangenheit herzustellen versuchen. Vgl. zur
Problematik Berndt, von Rummel und Steinacher
ǠǞǞǤ. Zwei Beispiele: Hans Riehl, geboren ǟǧǡǣ,
ist Journalist und Sachbuchautor. Die Topoi zur
Völkerwanderung dienten ihm dazu, problemati-
sche Teile der jüngsten deutschen Geschichte in
einer scheinbar neutralen Vergangenheit durchzu-
spielen. Begriffe wie „Volkswerdung“, das Stereotyp
vom „Druck anderer Volksmassen“ und „Lebens-
raum“ sprechen für sich. Riehl ǟǧǥǤ, ǡ–Ǣ: „Das Wan-
dern ist der Deutschen Lust. […] Die Bundesbürger
von heute gelten als das reiselustigste Volk der Welt.
[…] Da drängt es sich auf, den großen Bogen nach
rückwärts zu schlagen, in die Zeit unserer Volks-
werdung. Da uns das Fernweh so offensichtlich
im Blut liegt, muss das nicht von der Völkerwan-
derung herrühren? Doch wenn Völker wandern,
hat das nichts zu tun mit Lagerfeuer-Romantik. Sie
werden von Klimaverschlechterungen vertrieben,
vom Druck anderer Volksmassen geschoben. Auch
die Germanen suchten nicht die Blaue Blume, son-
dern Lebensraum für ihre Sippen, Ackerland für die
Bauern, Weidegrund für ihr Vieh. Mit anderen und
gegen andere kämpften die Germanen um einen
Platz an der Sonne. Unter der Lawine der Völker-
wanderung wurde das römische Weltreich begra-
ben.“ Engler ǟǧǦǡ, Ǣǡǟ, beendet seine Überlegungen
zur germanischen Geschichte mit der Feststellung:
„Dieses Ringen in Europa dauerte Jahrhunderte.
Es endete erst an dem tragischen Ǧ. Mai des Jahres
ǟǧǢǣ. […] An diesem Tag brach nicht nur das Reich
der europäischen Mitte zusammen: die europäische
Vorherrschaft ging zu Ende.“




In den Jahrzehnten nach den napoleonischen Kriegen entstand die moderne Uni-
versität. Der Geschichtswissenschaft dieses für unser Fach so bedeutenden Jahrhunderts
stand die Epoche der Völkerwanderung als selbstverständliche Kategorie zur Verfügung.
Von der Jahrhundertmitte an erschienen regelmäßig Bücher, die ,Völkerwanderung‘ im
Titel trugen. Einer der prominentesten Autoren im späteren ǟǧ. Jahrhundert war Felix
Dahn (ǟǦǡǢ–ǟǧǟǠ).74
Hier ist nicht mehr der Platz, um auf die weitere Problematik einzugehen und die
vielen Dutzend Werke, die bis in die jüngste Vergangenheit inner- und außerhalb der
Wissenschaft erschienen sind, zu besprechen und in ihren Kontext zu stellen.75 Verwie-
sen sei zum Abschluss auf die eingangs dargestellten Entwicklungen in der Forschung
der letzten Jahrzehnte. Auch wenn neue Erklärungen und Thesen ein immer differen-
zierteres Bild vom Verhältnis Roms zu seinen Nachbarn und den historischen Vorgän-
gen zwischen dem ǡ. und ǥ. Jahrhundert im Westen Europas möglich machen – die
Vorstellung von der Wanderung der Völker wird noch lange eine große Rolle spielen;
nicht zuletzt aufgrund der zeitgenössischen und vieldiskutierten Migrationen.
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74 Nur ein Beispiel für ein weniger bekanntes Werk:
Pallmann ǟǦǤǡ/ǟǦǤǢ; Dahn ǟǦǦǞ.
75 Verwiesen zur weiteren Entwicklung im ǟǧ. und
ǠǞ. Jahrhundert sei auf Wood ǠǞǟǡ und Rosen ǠǞǞǧ,
ǟǞǧ–ǟǠǟ mit dem Kapitel „Die Völkerwanderung
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